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Das Osmoſe-Verfahrenbei der Zuerfabrikation.
von Mathée und Scheibler.

Und dieFabrikationvon Pergamentpapier.
Das Osmoſe-VerfahrenregtſeiteinigenMonaten dieGemüther

der Zu>erfabrikantenheftigauf. Bekanntlihiſ man bis jetniht
im Stande den ſämmtlichenZu>er,welcherin der Runkelrübeent-

halteniſ,aus dem Saftezu gewinnen,vielmehrbleibtbei der Fa-
brikationein ſehrbedeutenderRü>ſtand,dieMelaſſe,welchenoh eine

großeMengeZud>er-enthält,der fi<aber von den anderenSuhb-

ſtanzennihttrennen läßt.Die verſchiedenſtenMethodenſindbereits
verſuhtworden,viel,ſehrvielGeld habenExperimentena dieſer
Richtunghingekoſtet.Aber bis jehtwar die Verwendungder Me-

laſſezur Spiritusfabrikationno< immer die vortheilhafteſteVer-

werthung.Ganz neuerlihſ|habennun Mathée und Scheibler
ein Verfahrenerfunden,welchesjeneAufgabelöſenſoll,bis jezt
liegenuns aber noh keineVerſucheim Großenvor, nah denen wir

über dieBortheilhaſtigkeitdes Verfahrenszu urtheilenim Stande
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wären. Das Princip, auf welhem das Verfahren beruht, iſtein
ſehrbekanntes.ThieriſheMembranen oder Pergamentpapierver-

haltenſi<gegen ſogenannieKryſtalloid-Körper(vieleunorganiſche
Säuren, Salze,Zu>er 2c.)anders als gegen Colloid-Subſtanzen
(Leim,Albumin,Gummi 2c.).Bringtman die Löſungder ver-

ſchiedenenKörperin einen mit Pergamentpapierunten geſchloſſenen
Raum, ſodaßdas Pergamentpapierin Waſſertaucht,ſogehenall-
mäligdieKryſtalloidkörperdur< das Pergamentpapierin das äußere
Waſſer,währenddie Colloidkörperzurü>bleiben.Die Erfinderdes
neuen Verfahrenshabennun einenApparatconſtruirt,der in ſeiner
ganz allgemeinenForm an dieFilterpreſſen,die bei derZu>erfabrika=
tion zur Trennungdes Saftesvon Scheideſchlammgebrauchtwerden,
erinnert. Eine großeReihevon Holzrahmen,wo zwiſchenjezwei
das Pergamentpapierzu liegenkommt, werden aufgeeigneteWeiſe
zuſammengehalten.Jn den Rahmen findOeffnungen,welchedem

Waſſerund der Melaſſeſeparatden Eingangund den Austrittge-

ſtaltenund zwar ſo,daß Waſſerund Melaſſein die abwechſelnden
Räume ſtrömenkönnen. Um nun die Melaſſezu dialyſiren,wird

dieſelbemit Waſſerverdünnt und man läßtnun die verdünnteMe-

laſſemit Waſſerzugleihin den Apparatfließen,indem man das

Einfließenſo regulirt,daß ſi< die Melaſſe-und Waſſer-Kannen

gleichzeitigfüllen.Wenn der Apparatetwa 24 Stunden gegangen

iſt,muß er gereinigtwerden,zugleihiſdur< eineeinfaheVorrihh-

tungdafürgeſorgt,daß man die Pergamentblättervollſtändigaus-

nuzenkann.
Da bei derartigenVerbeſſerungender pekuniäreGewinn das

alleinentſcheidendeiſt,ſoläßtſicha priorigar nihtsüber die Vor-

theilhaftigkeitdes Verfahrensſagen.NacheinemJahrewerden wohl,
da man bereitsin einigenFabrikenmit dem neuen Verfahrenzu
arbeitenangefangenhat,vollſtändigereReſultatevorliegen.Da von

weſentlihemEinflußauf das Gelingender Arbeitdie Darſtellung
des Pergamentpapieresiſt,ſo verbindenwir hiermitdie Angaben
über die Darſtellungsmethodendes Pergamentpapieres,wie ſiejüngſt
in der „Papier-Jnduſtrie“mitgetheiltwaren.

Als Payen die Erfahrungmachte,daßPapier,wenn man

es in aufeinengewiſſenGrad verdünnteSchwefelſäuretaucht,eineder

thieriſhenHaut ähnlicheBeſchaffenheitannehme,war die Welt in

großerAufregung;man verſprahſi< außerordentlihvielvon dem
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neuen Verfahren ; niht nur Pergament, ſondernau< Lederſollteer-

erſetwerden,man dichtetedem neuen Stoffeallemöglihenund un-

möglihenEigenſchaftenan. So aufgeregtdie Theoretikerwaren , ſo
fühlverhieltenſi<hdie Praktiker.Jn Laboratorienwurde experi=-
mentirt;man fandbald,daß ſi< jedePflanzenfaſergegen die

Schwefelſäureſo verhalte,man fand,daßſi.das gebildetePerga-
ment dur< weitereBehandlungmit Schwefelſäurein Traubenzu>er
überführenlaſſe,aus welchemman dur< GährungWeingeiſterhalten
fonnte,man fand alſoexperimentelldie Verwandtſchaftzwiſchen
Lumpen und Schnaps,man fandweiter,daß andereStoffeingleicher
Weiſeumändernd auf die Pflanzenfaſereinwirken,ſodas Kupfer-
oxyd-Ammoniakund das Chlorzink.Wenn ſi<auh vieleHoffnungen,
welheman Anfangsan das neue Verfahrenknüpfte,nihterfüllt
haben,ſoiſtdoh eineheutebereitsbedeutendeJnduſtrieaus dieſerEr-

findungherausgewa<hſen.Der gegenwärtigeStand des Wiſſensund
Könnens in dieſerJunduſtrieiſtfolgender: Man weiß,daß die

Schwefelſäureeine Concentrationvon 59 bis 60? B. habenmuß,
um in rihtigerWeiſezu wirken;ein geringererGrad bringtkeine

Umwandlung hervor,ein höhererwirkt zu raſh,das Pergament
wird zu ſpröde.Man erhältden rihtigenConcentrationsgrad,wenn

man 1 RaumtheilWaſſerund 2 Raumtheile66° engliſcheSchwefel-
fáuremiſht.Es iſtzwe>mäßig,nah erfolgterMiſhung(man gieße
Schwefelſäurenah und nah in das Waſſer,uihtumgekehrt)und

nah Abkühlungder Flüſſigkeitaufwenigſtens+ 1° die Gradhältig-
feitmit dem Aräometer zu beſtimmen.Das Papieranlangend,hat
man gefunden,daßſi<Baumwollfaſernund Leinenfaſernnihtglei
ſchnellumwandeln. Jn einem Papier,das aus Leinen-und Baum-

wollfaſernbeſteht,bemerkt man deutlihdie unzerſeßtenLeinenfaſern,
währenddie Baumwollfaſerndur<hſcheinendausſehenund zu einer

zuſammenhängendengleihmäßigenMaſſeverſhmelzen.ReinesBaum-

wollenpapierwird daherhautähnlihher,aber nah dem Tro>nen auh

ſpröderund brüchiger.Dur<hdie Miſchungdes Papierſtofſeshat
es der Fabrikantin ſeinerGewalt,dem künſtlihenPergamentemehr
die einen oder anderen Eigenſchaftenzu geben,mehr Härteoder

mehr Geſchmeidigkeithervortretenzu laſſen.Die Beimiſchungvon

Mineralſtoffeniſ als ſtörendzu vermeiden.Papiereaus ungebleich-
tem Stoffpergamentirenih {le<t,weil die Pflanzenfaſerdurch
inkruſtirendeStoffevor der Einwirkungder Schwefelſäuregeſüßt

16#*



244

iſt.Aus demſelbenGrunde wandelt ſi<au< Holzſtoffnur ſehrun-
vollklommenum ; beſſerverhältſi< das Celluloſepapier,weil die

Celluloſedur< die Behandlungmit Chemikalienvielvollſtändiger
von den inkruſtirendenumhüllendenSubſtanzenbefreitiſ, als der

mechaniſchhergeſtellteHolzſtof.Die Stärke des Papiersanlangend,
ſeierwähnt,daß es, wenn man einevollſtändigePergamentirungbe-

abſihtigt,nur ſoſtarkſeindarf, daß,wenn man das Papierauf
der Säure ſhwimmenläßt,dieſelbeno<dur<hſhlägt.Wäre das niht
mehrder Fall,bliebedas Papieraufder oberen Seite tro>en und

weiß,ſoiſtes zu di>;das Papierwürde nah dem Eintauchennicht
ganz durchdrungen,es würde aus zweipergamentirtenSeiten beſtehen,
die dur< eineSchichteunzerſezterPapierfaſerngetrennterſcheinen;

wir werden ſpätererfahren,daß{vondieſerErſcheinungein ſehrzwe>-
mäßigerGebrau<hgema<htwird. Weiteresſeibemerkt,daßPapier,
welchesftarkſatinirtiſt,ſi<ebenſowie zu ſtarkesPapierverhält.

Ueber den Pergamentirungs-Prozeßſelb�|hatman folgendeEr-

fahrungengema<ht:

Man ziehtdas Papiervollkommen glattdur<hdie Säure ſo
langſam,daß es 5, 10 bis 15 Sekunden in der Säure bleibt;aus
der Säure heraus,läßtman das PapierdurcheinGefäßmit friſchem
Waſſerpaſſiren,wo es dieHauptmengeder Säure abgiebt;in einem

zweitenBade wird es nochvollſtändigervon Säure befreit,indem man

alkaliſheLöſungen(Aeßammoniak,kohlenſauresNatron 2c.,im Waſſer
gelöſt)anwendet. Jn einem drittenBade wird es nun vollſtändig
von den Neutraliſationsmittelndur<Waſſerbefreitund ſ<hließlihge-

tro>net. Bei dem ganzen Prozeſſehat man Folgendeszu beachten:

1) Daß dieSäure die gleicheConcentrationbehalte; dur<hdas

Stehenan der Luftmit großerOberflächein einem Raum, wo vom

WaſchwaſſervielWaſſerdampfin der Luftiſ,wirddie Säure bald

ſovielWaſſeraufgenommenhaben,daß ſienihtmehrpergamentirt.
Auchaus dem Papierkommt Waſſerin die Säure.

2) Man ſorgedafür,daßdie Temperaturder Säure 14° Cel.

nihtüberſteige.Sie pergamentirtzwar au< mit 16 bis 209°,aber

zu raſh,und man hatnichtZeitgenug zum Durchziehendes Papiers.
Die Temperatur-Erhöhungerklärtſi<aus der Waſſeraufnahme

oder au< aus der Temperaturdes Lokales,in dem gearbeitetwird;

die Sonne,diedurhdas Fenſterſcheint,kann dieVeranlaſſungſein,

daß Allesmißlingt.
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Die geſtörteConcentrationkann hergeſtelltwerden dur<hNach-
ſchüttenvon Säure, bis das Aräometer 59° nachweiſt.

Die Temperaturkann dur<hKühlwaſſererniedrigtwerden.

Das WeſendesProzeſſesbeſtehtnun in Folgendem:Durchdie

Schwefelſäure,oder das Kupferoxyd-Ammoniak, oder das Chlorzink
wird die Pflanzenfaſergelöſt;läßtman das Löſungsmittellänger
einwirken,jogehteineZerſeßzungder gelöſtenPflanzenfaſervor ſih
in Stoffe,die nihtgehöriggekanntfind.Es findeteineReihevon

Umbildungenſtatt,wie etwa bei der Umwandlungder Stärke in

Dextrin,in Traubenzu>eru. ſw. Entferntman raſhnah der
Löſungdas Löſungsmittel,alſodur<hWaſchen,ſo fälltdie gelöſte
Pflanzenfaſerheraus,aber in einer ganz anderenForm. Es haben

ſi dieMolekülebei derLöſunganders gelagert,derStoffiſt<hemiſ{
derſelbegebliebenund erſcheintnur mit anderenphyſikaliſhenEigen-
ſchaften.Während Papier,im unveränderten Zuſtand,in Waſſer
oder in irgendeineandereFlüſſigkeitgetauht,den Zuſammenhang
ſeinerTheileverliert,werden dur<hdiePergamentirung3mitteldie ein-

zelnenFaſernaufdas innigſtemiteinanderverbunden,ſodaßſienict
mehr ein ſ<hwammigesoder filzigesGewebe,ſonderneine zuſammen-
hängendeluft-und waſſerdichteFlächebilden,welheim Waſſerwohl
erweicht,aber nie mehrihrenZuſammenhangverliert.

(BreslauerGewerbe-Blatt,1877. S. 102.)

Verwerthungvon Abfällender Pergamentpapier-
fabrikenzur Darſtellungvon Oxalſäure.

Von C. O. Cech.
Die ſi< bei der FabrikationgewöhnlicherPapierſortener-

gebendenAbfällewerden.in der Papierfabrikationſelbſtzur Dar-

ſtellungvon Papieraufgebrauht.Das zur Fabrikationvon Perga-
mentpapierdienendeRohmaterialhingegenliefertnah derBehandlung
mit SchwefelſäureſtetseinebedeutendeMengeAbfälle,dienihtmehr
zur Fabrikationvon Papiertauglihfindund nur alsBrennmaterial

aufgebrau<htwerden können. Da jedo<das zurPergamentfabrikation
‘nothwendigePapieraus reinenLumpen hergeſtelltwird,fo iſtes

begreiflih,wie ſehres von Nußen wäre, dieſereineCelluloſein

irgendeinerWeiſetehniſhauszubeuten.Da außerdemdieFabrikation
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von Pergamentpapier in ſtetemWachſenbegriffeniſtund einzelne
derartigeFabrikenmonatli<hfogar750 bis 1500 Kilogrm.Papier-
abfälle,die als Brennmaterialunter dieKefſfelwandern,aufzuweiſen
haben,ſokönntendie Pergamentpapierfabrikenſelbſtoderaber <hemiſche
Fabrikender nahenUmgegenddie genanntenAbfällena< erfolgtem
Auslaugenzur Fabrikationvon Oxalſäureverwenden. Das Haupte
augenmerkbei der Fabrikationvon Oxalſäureaus Pergamentpapier-
abfällenmüßtèaufein gründlihesAuslaugenderſelbengerichtetſein.
Nathder ſeitdem Jahre1857 von Roberts, Dale & Comp. in

WarringioneingeführtenFabrikation3methodevon Oralſäuredur
Schmelzenvon Sägeſpänenmit AegkalimüßtendiePergamentpapier-
abfälleniht nur eine hinreihendeAusbeute an Oxalſäuregeben,
ſonderndie Darſtellungderſelbenaus dieſemMateriale wäre auh
nihtvon den beider VerarbeitungharterHölzerauftretendenfärbenden
Subſtanzenbegleitet.Bei der Fabrikationder Oxalſäureaus Säge-
ſpänenſpieltzwar das Regie-ContofürAnſchaffungder Sägeſpäne
die geringſteRolle,immerhinaber dürfte,wo der Transportder

Papierabfällemit geringenKoſtenverknüpftiſt,die Verarbeitung
derſelbenlohnenderſein,als die von Teſſiédu Motay patentirte
Methodeder Fabrikationvon Oxalſäureaus Rübenmark, oder das

von Poſſoz (Wagner's Jahresber.1858. S. 110) angegebene
Verfahren,Oxalſäureaus Weizenkleiedarzuſtellen*).

(Dingler’spolyt.Journ.B. 224. S. 70).

Das Glasſpinnen.
Von P. Weiskopf.

Wie weit unter Umſtändendie Elaſticitäteinesſo ſpröden
Körpers,wie das Glas iſt,gehenkann, dafürliefernzweiModi=
ficationendeſſelbendeutlicheBeweiſe,das ſogenannteHartglas,welches
nihtsanderesiſ als ein ſehrgutbeiAus{luß der atmoſphäriſchen
LuftgekühltesGlas,und das geſponneneGlas,welchesſeinehohe
Elaſticitätau< wieder nur dem Umſtandeverdankt,daß es durchdie

ganze MaſſeſeinesKörpersganz gleihmäßiggekühltiſ; da dieſe

*)Vergl.S. 86 Bohlig'sMethodeder DarſtellungreinerOxalſäure.
D. Red.
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Maſſeeinerelativſehrgeringeiſ,ſofindetdieſeglei<hmäßigeKühlung
ohneweitereBeihülfein der Luftſtatt.Daß dem ſoift,läßtſi<
leihtbeweiſen:Erwärmt man geſponnenesGlas nur gelindeund

wirftes in kaltesWaſſer,ſozerfälltes in ein feinesPulver.
Das Glasſpinnen(überwelchesbereitsin Jahrg.XXVII.

S. 9 u. 356 und Jahrg.XRIX. S. 192 Mittheilungengegeben
wurden)ſcheintſchonlangebekanntzu ſein,denn ſhondie altvenetia-

niſchenGla8machermaten aus über der Lampe zu feinenFäden
au8gezogenenGlasſtäbhendie ſogenanntengewi>eltenPerlen.Zu
Ende des vorigenJahrhundertsvervollkommneteman das Glasſpinnen,
indem man die heißgemahtenGlasſtäbhenmit ihremeinen Ende an

eine Garnhaſpelbefeſtigteund dur< fortwährendesUmdrehender

Haſpeleinerſeitsund Erhißungdes Glasftäbchensanderſeitsdas Glas

zu langen,dünnen Fäden zog; das ſogeſponneneGlas ließſi<hab-

haſpelnund wurden die Fäden in Frankreihund Venedigzu brocat-

artigenSti>ereien,inBöhmenzu Haarſhmu>nadeln,Brochenu. f.w.
verarbeitet.Ueber dem Brenneiſenließſi<dieſesGlas kräuſelnund
man machteſhwarzeund weißePerrücendaraus. DieſeGlasfäden
tvaren jedo<no< ziemli<hdi> und ſprödeund die ſpibßen, ſihleiht
abtrennendenFragmenteverurſahtenbei den TrägernleihtAugen-
entzündungenund Geſchwüre.Jules de Brunfaut gebührtdas

Verdienſt,dur<EinführungeinerMethodezur Erzeugungſehrfeiner,
elaſtiſherGlasfädender Glasſpinnereieine Zukunftgeſchaffenzu

haben,obwohldie von Brunfaut erfundeneVerſpinnungdes Glaſes
ſchonfrüher,wenn auchnihtallgemein,geübtwurde. Lang erwähnt
in ſeinem1835 erſchienenenHandbucheder Glasfabrikation,Deu char
habeeine Thermometerröhreauf einem Rade von 3 Fuß Umfang,
welchesin derMinute 600 Umdrehungenmachte,in einerStunde zu

einem 90000 Fuß (7)langenFaden gezogen. Mögen auh dieſe
Zahlenetwas hochgegriffenſein,jedenfallsliegtin der von Deu car
angewendetenMethodedas Fundamentzu Brunfaut’s Verfahren.
Ob Brunfaut dieSpinnmethodeDeuchar?'skannte,weißih niht;
zu Lebzeitendes Erſterenwar mir Deuchar’sVerſu<hno< nicht
bekannt,ſodaß ih ihndarübernihtbefragenkonnte.

Unſtreitigaber iſ die Erzeugungvon GlaswolleBrunfaut?3
Erfindung.Das Verfahrenderſelbeniſfolgendes:

Aus einer von geeignetemGlas gefertigtenGlas8tafelwerden

{Ÿimale,circa25 Centimeterlangeund 3 bis4 MillimeterbreiteStreifen
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mit dem Diamanten geſchnitten.Vor der Glasbläſerlampeſitder

Glasſpinner,in der rechtenHand ein Holzſtäbchen,in welcheseine

Glasſpißebefeſtigtiſ,in der linkenHand das zu verſpinnendeGlas-

ſtü>hen.Er erhißtin der Orxydationsflammeder Glasbläſerlampe
das Glasftäbchenzur Rothgluth,die Glasſpizedes Holzſtäbchens
ſchwach,vereintdieleÿteremit dem glühendenEnde des Glastäbchens
und wirftmit raſchemSchwungden ſihziehendenGlasfadenauf
das in BewegunggeſeßteSpinnradund erhiztallmäligdas Glas-

ſtäbchenweiter. Der ſi<bildendeFaden wird aufdas Spinnrad
aufgehaſpelt.Reißtder Faden dur<Luftzugoder una<tſamesEr-
wärmen des Glasſtäbchens,ſo wird er raſhvon neuem mit dem

Holzſtäbchenaufgenommenund aufdas Rad geſchnellt.Das Spinnrad
iſtein eiſernesRad von 160 CentimeterDurhmeſſer,‘welchesdurh
eineUeberſezungmit einerSchnelligkeitvon 300 Touren pro Minute

bewegtwird. Der Radkranzbeſtehtaus Pappe.
Die Stärke des Fadensbeträgtnah Meſſungenvon Prof.Ki>

in Prag,0,006bis 0,012Millimeter.Das Abhaſpelndes geſponnenen
Fadens ſeinerganzen Längenah iſtbishernihtgelungen;man

durchſchneidetden um das Rad geſponnenenFaden an einerStelle

mittelſteinesGlasſtü>échensund erhältdadur<hGlasfädenvon der

Länge,welchedem Umfangeder Glastrommel entſpricht.
Das geſponneneGlas wird geflohtenzu Uhrketten,Roſetten,

Sti>ereien,ſelbſt,mit Seide oder Baumwolle gemiſht,zum Ver-

weben benußt.
Das gelo>teGlas wird in derWeiſedargeſtellt,daß man zwei

Glasſtäbchenvon verſchiedenerſpecifiſcherHärtezuſammenlegtund einen

gemeinſamenFaden wie vorherbeſchriebenſpinnt.Durchdieungleiche
Zuſammenziehungder Glastheilhenbeim Erkaltenringeltſi<hdas
Glas und bildetLo>en. DieſeLo>en kehren,ausgezogen,ſtetswieder

zu ihrerfrüherenForm zurü>.Dieſesgelo>teGlas,aus zweiin
der Härtenur wenigvon einander abweichendenGläſerndargeſtellt,
auseinandergekämmtund durcheinandergeworfen,gibtdie Gl as=

wolle, wie ſolhezum Filtriren,als Mittelgegen Gichtund Rheu-
mati8mus u. . w. verwendetwird.

Brunfaut wurde im Jahre1872 von der öſterreichiſchen
Regierungauf10- Jahreals Wanderlehrerengagirt,um in den

böhmiſchenGlas3induſtriebezirkenGablonzund Tannwald das Glas-

ſpinnenzu lehren.NachdreijährigerThätigkeitftarber. Es beſtehen
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jezt in den vorgenannten Bezirken 146 Glasſpinnereienund ſchägt
man die jährliheErzeugungvon Glasgeſpinnſtenauf70,000 bis
80,000Gulden,wovon der größteTheilaufGla3wolleentfällt,welche
ein ziemli<ausgedehnterHandels8artikelgewordeniſt.

Der VerdienſteinesGlasſpinners,der Glaswolleerzeugt,beträgt
täglihbeifleißigerArbeit50 Kreuzerund 1 Fl.50 Kr.öſterr.Währ.;
dieShmud>arbeiterverdienendas 4- bis 6fache.1 KilogrammGlas-
wolle wird jena< der Feinheitdes Geſpinnſtesvom Arbeiterfür30
bis 60 Fl.geliefert,1 Kilo Glasfädenfür30 bis 35 Fl.,eineHut-
federfür80 Kr. bis 5 Fl.,eineHut-oder Buſenſchleifefür50 Kr.

bis 3 Fl.,eineChemiſettefür1 Fl.50 Kr. bis 50 Fl.,eineQuaſte
für50 Kr. bis 5 Fl.,geſticteSophakiſſenfür5 bis 100 Fl.,eine

Uhrkettefür30 Kr. bis1 Fl. Außerdemwerden ganze Hüte,Schlaf=
ſchuhe,Beduinen,Ueberwürfe,Muffs(dieſehrwarm halten),Morgen-
ſchuheund verſchiedeneandere Modeartikelaus Glas3wollegefertigt.

(DeutſcheJnduſtrie-Zeitung,1877. S. 286.)

SchwefligeSäure ſtattder Knochenkohle,zum

Bleichenzu>erhaltigerFlüſſigkeiten.
Zum Bleichenrohrzu>erhaltigerFlüſſigkeiteneignetſihdie gas-

förmigewie flüſſigeſhwefligeSäure. Dr. A, Seyferthin Braun=
ſchweighatdaraufeine Methodeder Reinigungvon Rübenzu>erſäften
begründet.Er fand,daß wenn Zudterſäftemit einerAuflöſungvon

ſchwefligerSäure in Waſſerbehandeltwerden,welhesnihtmehrals

1,höhſtens1/4 ProcentſchweſligeSäure enthält,weder eineTrauben=-

zu>erbildungſtattfindet,noh nah derVerdampfungdes Waſſersirgend
ein Geſhma>von ſchwefligerSäure zurü>bleibt.Miſchtman 100

TheileconcentrirterZu>erlöſungvon 36 bis 42° Baumé mit 3 bis

10 TheileneinerLöſungvon 1 TheilſchwefligerSäure in100 Theilen
Waſſerund di>t dann die Maſſebis zur gewöhnlihenConcentration

der Syrupmaſſenein, ſoverdampftdie ſhwefligeSäure vollſtändig.
Es tritteineEntfärbungund Geſchma>s3verbeſſerungein,wie ſolche

ſelbbei AnwendunggroßerQuantitätenKnochenkohleaufdieZu>er-

ſäftenihterzieltwird.

Vorzüglihwird der unangenehmeGeſhma>na< Rüben aus

denRübenzud>erlöſungenvollſtändigbeſeitigt.— DieAnwendungder
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Lö�ung von fGwefligerSäure kann ebenſowohlbei verdünntenZuter-
löſungengeſchehen.— Die Miſchungder Zu>erlöſungmit derLöſung
vón 1 TheilſhwefligerSäure in 100 TheilenWaſſerwird entweder

in einem Miſchgefäßevorgenommenund dann im Vacuum oder an

freierLuftverdampft,— oder dieLöſungwird direktin den Vacuum-

apparatgezogen,na<hdemdieſerbis auf ein Drittelſeinesgewöhn-
lienJúhaltsmit der zu verkohendenund zu reinigendenZu>er-
löſunggefülltiſt,und es erfolgtdann das Einziehender Löſung
gleihzeitigmit dem Einziehender zu verdampfendenZu>ermaſſen.

(Induſtrie-Blätter,1877. S. 263.)

Schwefelbleiheder Seide.

Nah H. Marriot.

Das vollkommèneBleichender entſhältenSeide fürganz lichte
Farbenoder fürWeiß mittelſtſhwefligerSäure wird zum Theilmit

gasförmiger,zum Theilmit wäſſerigerSäure au3geführt.Jm erſteren
Fallwird dieSeide zuvordur<ein reinesSeifenbadgenommen, dann

feucht(eineHauptbedingung,wenn man gleichmäßiggebleihteWaare

habenwill)in die Schwefelkammeraufgehängt.Hieraufwird eine

angemeſſeneMengeSchwefelin flacheneiſernen(beſſerirdenen,d. Red.)
Geſchirrenangezündetund dieKammer ſorgfältigverſchloſſen.Die

Seide bleibthier10 bis12 Stunden,wird na< dem Herausnehmen
gutim Waſſergeſpültund in einem {hwachenSeifenbadebehandelt,
um dur< letztereOperationder Seide,welhedurh das Schwefeln
ein rauhesAnfühlenerhalten,ihrenatürlicheGeſchmeidigkeitwieder

zu geben.
Das Bleichenmittel|flüſfigerſhwefligerSäure iſtnah

H. Marriot (DerManufacturift1877. S. 67.)der Anwendung
der Schwefelkammervorzuziehen.Es geſchiehtin einer mit Waſſer
gefülltenKufe‘aus Tannenholz.Jn das Waſſer,welcheshinreichend
mit ſhwefligerSäure geſättigtiſt,bringtman die rein gewaſchene
Seide,drü>t ſiemit einerdurhlöthertenScheibein die Flüſſigkeit
unter,bède> die Kufemit einem gutſ<hliéßendenDe>el und läßtdie

Seide ſolangein der wäſſerigenſ{<wefligenSäure liegen,bis fie

ganzweißgéworden,‘wobei man daraufzu achtenhat,die Seide

verſchiedèneMale zu wenden und von oben nah unténzu kehren.
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Nah dem Herausnehmen befreit man ſiewieder durh Spülenim

Woafſſexvon der anhängendenSäure und ſtelltdur<hein warmes

SeifenbadihrefrühereElaſticitätwiederher.
(Dinglers polyt.Journ.B. 225. S. 111.)

Bedachungenaus verzinktemEiſenble<*).
Die vielfachverbreiteteAnſicht,daßdas Verzinkennur ein wohl-

feilerErſa fürdas Verzinnenſei,iſals durchausirrigzu bezeichnen,
denn was Dauerhaftigkeitund Widerſtandsfähigkeitdes verzinkten
Eiſenble<sgegen Feuchtigkeitund ſonſtigeatmoſphäriſheEinflüſſe
anbelangt,ſoiſdaſſelbejedemanderen Materialevorzuziehen.Für
das verzinkteEiſenble<iſtder Umſtandbeſonderswichtig,daßbei

Oxydationdes Zinkesdur< die Einflüſſeder Luftſi< eineaufihm
haftendeOxydhautbildet,die einem dauerhaftſhühendenAnſtrichezu

vergleicheniſtund das Fortſchreitender Oxydationſoſehrhemmt,
daß eine äußerſtdünne ZinkſhihtJahrzehntelangder Zerſtörung
widerſteht.Dächeraus Zinkble<nuzen nihtdur< Oxydationab,

ſondernbeinaheaus{ließli<hnur dadurch,daßdaſſelbein Folgeſeiner
bedeutendenAusdehnungund Zuſammenziehungbei.Temperaturwechſel
ſichwirftund brü<higwird. Bei dem verzinktenEiſenble<ſ{<üßt
dagegender Zinküberzugvor den Einflüſſender Luft,währenddas

Eiſenwegen ſeineräußerſtgeringenAusdehnungund ungleichgrößeren
Widerſtandsfähigkeitals ZinkeinBrechenunmögli<hmacht,denn die

Feſtigkeitvon gewalztemEiſeniſneunmal größerals von gewalztem
Zink,woraus folgt,daß mit dem verzinktenEiſenblechebeidemſelben
Gewichteund gleiherWiderſtandsfähigkeiteine bei weitem größere
Dachflächegede>twerden kann als mit Zinkble<,und es iſ aufalle

Fälleder Schlußberechtigt,daßBedachungenaus verzinktenEiſen-
blechenim Verhältnißzum Koſtenaufwandedie billigſtenund dauer-

hafteſtenfind,die es gibtund daßRinnen aus verzinktemEiſenbleche,
wenn ſiegutgelöthetund genietet,von ſehrlangerDauer ſindund

ſelteneinerReparaturbedürfen.Eiſenble<ſtelltſihgegenwärtigum

10 bis15 Procentbilligerals Zinkble<und beinaheum 20 Procent

*)Vergl.Jahrg.XXXI. S. 187, D. Red.
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die Verwendung des verzinktenEiſenble<hszu Dachrinnenu. �.w. bei

allenöffentlihenArbeitenangeordnetund daß es in Englandlängſt
populäriſt,kann daraus entnommen werden,daßdie älteſteFabrik
in Birminghamjährli<hüber 180,000 CentnerverzinkteEiſenwaaren
liefert. (StuttgarterT.-Bl.)

Ofenzum Tro>nen von Bleiweiß.
(Syſtem:H.Buſſing.)

Von H. Stegmann.
Die Fabrikationvon Bleiweißiſ bekanntliheine fürdie bei

der HerſtellungdieſesFarbſtoffesbetheiligtenArbeiteräußerſtgeſund=
heit8gefährliheBeſchäftigung,nihtnur dadurch,daß dieſelbenſtein-

vertheiltenBleiſtaubund Bleidämpfeeinathmen,ſondernauh deßhalb,
weilBlei durh die Porender Haut in den Körper,reſp.in das

Blut dringt.Beide FällehabenBleivergiftungzur Folge,die in

ihrenmilderenStadien als Bleikolikauftritt,oftaber auh zu zeit]
weiligerbis zu gänzlicherErlahmungder an Bleivergiftungleidenden

Perſonenführt.Die GewerbshygienehatdeßhalbhiereinFeld,das

ganz beſondereAufmerkſamkeitverdientund thatſählichfindet; leider

finddie Arbeiterin Bleiweiß-und anderen FabrikenchemiſcherPros-
dukte,derenHerſtellungconſequentvom ArbeitereinenZollvon ſeiner
Geſundheitfordert,in Benußungder gebotenenSchußmitteläußerſt
läſſig,ſodaß die meiſtenwirkungslosbleiben.DieſeJndolanzder

Arbeiterin FragenihreseigenenWohlesſ{heintkaum mögli,iſt
aber do vorhandenund leichterklärlihdadurch,daß die kleinenaber

regelmäßigwirkenden Angriffegegen die Geſundheitſo langenicht
beach!etoder abgewehrtwerden,bis dieFolgenſihin heftigenKrank-

heitserſheinungenoffenbaren.Sind dieArbeiterſolcherFabrikendaher
nihtgeneigt,fi ſelbſtvor Beſchädigungenzu ſhüyen,ſoiſtes vom

ſanitärenund humanenStandpunkteaus nur eine natürliheFolge-
rung, wenn die Fabrikbeſizerſelb|ihreArbeitervor den geſundheits»
gefährliéhenEinflüſſenihrerThätigkeitdur< verbeſſerteFabrikations=
einrihtungenzu ſ{üßenſuchenmüſſen,und nachdieſerRichtunghin
erbli>enwir einenweſentlihenTheilder Aufgabendes Inſtitutsder

Fabrik-Jnſpektoren,die ſi<hmit den verbeſſertenEinrichtungenbekannt

machenund conſervativeJnduſtrielleaufdie tehniſhenFortſchritteder

Neuzeitaufmerkſammachenſollten.



253

Der BleivergiftungſindnamentlihdiejenigenArbeiterausgeſeßt,
welchein den Tro>ken-und Pa>kammernbeſchäftigtſind;es iſtdaher
ein beahtenswertherFortſchritt,wenn man die mit dem Tro>nen und

Pa>en zufammenhängendenManipulationenſo viel als erreihbar
derartigvollführenlaſſenkann,daßſieals wenigoder gar nichtge-
ſundheitsgefährlicheBeſchäftigungenerſcheinen.Dießiſ bei dem Blei-

weißtro>enofenvon H. Büſſing der Fall,welherin der Bleiweiß=
fabrikvon Ad. Forſtin Braunſchweigim Betriebeund im Syſtem
dem früherenvon mir beſchriebenenTro>enofenvon Oito Bo > (vergl.
Gewerbebl.f.d. Großh.Hef.1876. Nro. 30) gleihif. Verdient

dieſeConſtructionſhonin ſanitärerHinſichtalleBeachtung,ſodarf
ſieau< vom ökonomiſchenStandpunkteaus als eine vorzüglichebe-

zeihneiwerden,weßhalbſieder Aufmerkſamkeitder intereſſirtenJn-

duſtriellenim hohenGrade wertherſcheint.
Der Tro>enapparatſelbſtiſ ein aus BretternhergeſtellterCanal

von circa 20 Meter Länge,1,2 Meter Breiteund 1,4Meter Höhe;
dieſerCanal nimmteine entſprechendeAnzahlvon gewöhnlichenTro>ken-

geſtellenauf,welchemit denBleiweißkuchenbeladenaufeinemSchienen-
geleiſeſi<hdur< den Canal bewegen.Die Vorwärtsbewegungder

Geſtelleerfolgtdur< eine Drehvorrihtungmit Kette ohne Ende.

Geheiztwird der Apparatdur<den RetourdampfderBetrieb8maſchine,
welcherin einerAnzahlvon Heizröhrencirculirt,dieim unterenTheile
des Canales liegen.An dem einen Ende des Apparateswerden die

Geſtellemit naſſemBleiweißeingebrachtund beträgthierdieTempe-
ratur circa40° Cel.,am Ausgangeerhöhtſieſihaufcirca 75° Cel,
ſodaß der Tro>enprozeßbei geſteigerterTemperaturverläuft.Die
im Canal gebildetenWaſſerdämpfewerden durh ein Ventilationsrohr
in's Freieabgeführtund zwar in der Weiſe,daß ſievor der Ent-

weihungdie wärmſteAbtheilungdes Canals paſſirenmüſſen,fſodaß
einerſeitsdie Luft,welhezur Aufnahmedes Waſſerdampſesden
Canal dur{ſtröômt,vollſtändiggeſättigtentweicht,andererſeitsaber auh
eineCondenſationdes Waſſerdampfesim Apparatenihtmöglichiſt.

Am Ausgangedes Ofens,da wo das Bleiweißim getro>neten
Zuſtandeankommt,beſindetſi<die Entladevorrihtung.Dieſelbeiſt
derartigeingerihtet,daß die Hürdender Troengeſtelleauf einem

beſtimmtenPunktemit ſeitli<ham Canal angebrachtenTrichtern,deren

Anzahlglei<hder Anzahlder Hürdeni, in Contakttreten. Dieſe
Trichtermünden gemeinſamin einen ſtaubdihtenSchlot,welcherin
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eine tiefer liegende Etage und hier in die Pa>kkammerführt, wo er

an ſeinerAusmündungsöffnungmit dem zu füllendenFaßein Ver-

bindungſteht.Die richtigeStellungdes Tro>engeſtellsreſp.der

Hürdenzu den Trichternwird dur<hdas Läuten einerGlo>e ange-

zeigt.Die Enileerungder Hürdenfindetin der Weiſeſtatt,daßein

Arbeiterzunächſteineden TrichterngegenüberangebrachteThür öffnet,
und dann mit einerKrü>e das Bleiweißvor den einzelnenHürden
den Trichternzuführt,wodur< daſſelbein den S<hlotund in das

darunterſtehendeFaß gelangt.Der währenddieſerManipulationim

OfenentſtehendeStaub wird dur<hdie Ventilationsrohreangefogen
und lagertſi<in dieſenab; währenddes Offenſtehen3sder Thür
findeteine lebhafteLuftſtrömungin den Canal hineinſtatt,ſodaß
dem ArbeiterkeinBleiweißftaubentgegendringtund ein Einathmen
deſſelbenausgeſchloſſeniſt.SollwährendderFüllungeinVerſtampfen
des Bleiweißesim Faſſeſtattfinden,ſogeſchieht.dießmittelſteinesim

SchloteangebrahtenStampfers,ohnedaß ein Austretenvon Blei=

weißſtauberfolgt.
Erftdann wenn ein Tro>engeſtellin der beſchriebenenWeiſe

entladeniſt,wird dieAusgangsthürgeöffnetund das Geſtellaus dem

Canal herau8gezogen, um ſofortwieder mit naſſemBleiweißbeladen

zu werden,das in einerFilterpreſſezunächſtmögli<hſtentwäſſertworden

iſt.Das gefüllteTro>kengeſtellwird auf einem Schienengeleiſenah
dem Eingangsendedes Canals tran8portirtund in dieſenhinein-
geſchoben.

Die Tro>enzeitdes Bleiweißes,welhe weſentlihvon dem

Feuthtigkeitsgehaltedeſſelbenabhängigiſ,dauert in der Forſtſchen
Fabrikcirca 15 Stunden und werden innerhalbderſelbencirca1000

Kilo tro>enes Bleiweißbeſchafſt.
(Gewerbebl.f.d. Großh.Heſſen.1877. S. 245.)

M i 8c ellen.

1)GefährlicheBallkleider.

Das HerzoglihSagthſen- AltenburgiſheMiniſteriumdes Jnnern hat
jüngſtfolgendeBekanntmachungerlaſſen: „Nah einer anhererſtattetenAnzeige
werden zu BallkleidernneuerdingsleihtgewebteStoffeverwendet,auf welhen
fihein glänzender,meiſtfilber-oder goldfarbigerMetall- oder Glasſtaub(ſo-
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genaunter Kryſtallſtaub)befindet.Ein großerTheildieſesStaubes löftfih<
währenddes Tanzesab,dur<dringtdie Lufträumeder Tanzſäleund iſtvon

{ädlihemEinflußeaufdie Augenund Lungen der Anweſenden.Die unter-

zeihneteBehördefindetfi<veranlaßt,vor VerwendungjenerStoffehiermit
ausdrüd>li<zu warnen.

(DeutſcheAllgem.polyte<n.Zeitung.)

2) EinfacheBereitungstweiſereinenKupferchlorüts.

Zu dem Ende fügtman ſo vielKochſalzzu einerKupfervitriolldſung,
als ſi<darinin der Wärme auflöſenkann,wirfteineentſprechendekleineMenge
Kupferblechſtreifendazu und erhältdas Ganze circa 10 Minuten lang im

heftigſtenSieden,bringtdie Flüſfigkeitſodannauf ein Papierfilterund läßt
das Filtrattropfenweiſein kaltesWaſſerfließen.Das im Waſſerunlöszliche
Kupferhlorürſcheidetſihhierbeiin GeſtalteineszartenſhneeweißenPulversab.

(Jahres8ber.d. Phyſikal.Vereinsin Frankfurta. M. 1875—76.)

3) GewöhnlicherotheLa>farben.
Manerhält dieſelbenaus dem AbſudirgendeinesRothholzes(fürfeinere

FarbenFernambuk,fürordinäreLimaZholz);das Holzwird bis zur Erſchöpfung
an Farbſtoffin einer30 bis40 fahenMenge von Waſſeraus3geko<htund die

nöthigeMenge eiſenfreienAlauns darin aufgelöſt,durhgeſeiht,und die Farbe
mittelſtPottaſhegefällt.Die Farben werden deſtofeuriger,je älter

der dazu verwendete Abſud if, ſo daß man für ſehrlebhafteFarben
das Decoct einigeMonate am kühlenOrt unbede>tftehenläßt.Soll dieFarbe
des NiederſchlagesinsScharlachrotheziehen,foverſeztman das Rothholz-Decoct
mit einem Abſud von Quercitronrindeoder Gelbbeeren.Das Neurotherhält
man, wenn man in eine,mit Alaun verſezieund ſhonerkalteteRothholzbrühe,
Weizenſtärkeeinrührtund währendfortgeſeztemUmrithrender Farbſtoffin Ver-

bindungmit ThonerdemittelſteinerklarenPottaſchenlöſungfällt.Wendet man

bei Bereitungder gewöhnlichenLa>farbenzur Zerſchungdes Alauns Kreideſtatt
Pottaſcheañù,ſo erreihtman ſeinenZwe> am wohlfeilſten; auf100 Theile
eiſenfreienAlaun nmmt man 42 Theiletro>eneKreide. Mann kann jedebe-

liebigeNuance auf dieſeArt darſtellen.Um z. B, einen La> von mittlerer

Farbentiefe(wieden gewöhnlihenKugella>)zu erhalten,nehme man 2 Pfund
Roth-oder Fernambukholz-Abſud,2° Baumé, löſein der fiedendenMaſſe8 Loth
eiſenfreienAlaun aufund ſege314 LothfeingeſhlämmteKreidezu. Die rü>-

ftändigenoh keinesweg3erſchöpfterotheFlüſſigkeitkann zu einerlihterenSorte
Lad aufdieſelbeArt benugtwerden. (Jnduſtrie-Blätter.1877. S. 255.)

4) Das Conſervirendes Weins durhSalicylſäure.
ProfeſſorN eßler in Carlz3ruhemat ein Verfahrenbekannt,den Wein

mittelftSalicylſäurevor den Einwirkungender Luftzu ſ{hüyen,ohnedaß e3

nothwendigiſt,dieSäure demſelbendirektzuzuſeyen.Er empfiehltzur Abhaltung
der in der AtmoſphäreenthaltenenKeime vom Wein in folgenderWeiſeSalicyl-
ſäurein Verbindungmit Paraffinanzuwenden.Jn geſhmolzenemParaffin
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werden 2 Procent Salicylſäureaufgelöſt; dann werden Stü>henHolzvon 15

Millim. Längeund etwa 2 Millim.Di>e oder kleineStü>khenKork damit ge-
tränkt,Wirftman nah dem ErkaltendieſegetränktenStü><henauf den Wein,
fobreitenfiefi<hauf demſelbenaus, und verhinderndie Bildung von Kahm
und Eſfigpflänzchen.VerſchiedeneWeine,die 4 Wochenlangin offenenFlaſchen
ſtanden,bliebenmit ſolhenHölzhenbede>ktvollſtändigunverändert,während
dieſelbenWeine unter ſonſtgleichenVerhältniſſenohne ſolheHölzhennah
8 Tagenganz trübe,und ſ{<le<twaren. Jf ſhonKahm aufdem Wein,ſo
bringtman die Hölz<henſindas Faß, und gießtſorgfältigetwas Weingeiſt
darauf.Die Pflänzchenwerden durh letzterengetödtet,ſegenſi<hzu Boden,
und der Wein wird dur< jeneHölzchenvor der Neubildungdes Kahms ge-

ſ<ügt.Für ein Faß von einigenHectoliternwerden die Koſten15 bis 20 Pfg.
nihtüberſteigen. (Gewerbebl.a. Württemberg.1877. S, 317.)

5)Nachweisder Salicylſäurein Wein.

Bekanntlichhatman dieSalicylſäurealsConſervirung3mitteldes Weines

empfohlen.Für den Fallnun, daß man veranlaßtſeinſollte,einen Wein zu

prüfen,ob er mit jenerSäure|behandeltworden iſ, fegtYvon zu 20 Cubik-

centimeterdes Weins 34 CubikcentimeterSalzſäureund ſchüttelt.DieſeOpe-
rationbezwe>t,die Salicylſäurefreizu machen,wenn man ſalicylſauresNatron

angewandthabenſollte.Hieraufgießtman 3 CubikcentimeterAetherhinzuund

kehrtdas mit dem FingergeſchloſſeneRagen3gla5mehrmalsum, damit der

Aetherſi<hin dem Glaſeleichterabſcheidenkann. Nachdem dießgeſcheheniſt,
decantiriman den Aether,in welhem fſihdie eventuelleSalicylſäuregelöſtbe-

findet,verjagtden Aetherund kann nun dieSäure leihtan ihrenEigenſchaften
erkennen.Man brauhtauh den Aethernihteinmal vorherverdunſtenzu laſſen
ſondernkann denſelbendirektaufeineverdünnteLöſungvon Eiſen<hloridgießen;
F� Salicylſäurezugegen,ſobildetfih an den Berührung83punktender beiden

FlüſſigkeitenſoforteinevioletteZone,wel<hein dem Maße, als der Aetherver-

dunſtet,an JFntenfſitätzunimmt.
(Zeitſchr.d. allgem.öſterr.Apotheker-Vereins.1877. S. 378.)
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